
Hängebrücken für denHimalaja
Entwicklungshilfe Unternehmensberatung fürNonprofit-Organisationen: Die St.Galler Skat Consulting
entstand an derHSG. Zur Zielgruppe gehören Länder des Südens, aber auchManagementstudenten.
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Geht es umUnternehmensbera-
tung, denken wir an graue Män-
ner inAnzug,Krawatte undRoll-
koffer. Sie fliegen um die Welt,
durchforsteneinpaarTageOrga-
nigramme und Bilanzen einer
Firma, optimieren Abläufe und
Personalstrukturen und bringen
den Aktionären mehr Geld. Ein
Bild, das sich noch mehr auf-
drängt,wennmanesmitderUni-
versität St.Gallen zusammen-
bringt. Jedoch stimmt das Bild
einer St.Galler Consultingfirma
garantiert nicht.DieSkatConsul-
ting ist zwar tatsächlich als Start-
Up an der HSG entstanden, und
auchderenBeraterinnenundBe-
rater fliegen um die Welt. Nur
operierensie ineinemganzande-
renBereich: inderEntwicklungs-
zusammenarbeit.

Der Name Skat kommt von
«Schweizerische Kontaktstelle
fürAngepassteTechnologie»und
entstandvor exakt vierzig Jahren
amInstitut fürLateinamerikafor-
schungundEntwicklungszusam-
menarbeit der HSG. Die Skat
wurdealsVereinvondenSchwei-
zer Hilfswerken gegründet, die
ein Dokumentations- und Bera-
tungszentrumbrauchten.

FürdieHelvetas inNepal
undLesothogearbeitet

«UmdasWissen und den Erfah-
rungsschatz an einem Ort zu
sammeln, sodassdavonalle pro-
fitierenkönnen», erklärt derheu-
tige Geschäftsführer der Bera-
tungsfirma, JürgChristen.Erkam
1993nachSt.Gallen, zuvor arbei-
tete er zehn Jahre für die Helve-
tas inNepal und inLesotho.«Da-
malswar vor allemdieVerbesse-
rung der Infrastruktur wichtig.»
Christen leitete als Ingenieurdas
Hängebrückenprojekt.Heute ste-
henmehr als 5000solcherFuss-
gängerhängebrücken imHimala-
ja, sie gelten als eines der erfolg-
reichstenHelvetas-Projekte.

Christen wuchs in einem
Pfarrhaus auf, in demoftMissio-
nare zu Besuch waren. Die reli-
giöseMissionsideehabe ihnzwar
nicht überzeugt, aber den damit
verbundenen Solidaritätsgedan-
kenhat er sich zumLebensinhalt
gemacht. Die Gründung der

St.Galler Kontaktstelle markiert
einen grösseren Umbruch in der
Entwicklungshilfe, wie sie da-
mals noch genannt wurde. Statt
nurdieLebenssituationderMen-
schen durch externe Projekte zu
verbessern, legt man seit den
80er-Jahren den Fokus auf Part-
nerschaft unddieBefähigungder
lokalen Bevölkerung. Diese soll
vor Ort die Möglichkeit haben,
anderswogetesteteLösungenauf
ihre Situation anzupassen.

Hilfsorganisationen nutzten
dasBeratungszentrum,umnicht
bei jedem Projekt wieder von
Null beginnen zu müssen. Die
Dienstleistungen gingen von
Wasserversorgung und Sied-
lungshygiene über Bauen und
Siedlungsentwicklung bis zu
Energiethemen.DieMitarbeiten-
den sammelten nicht nur Know-
how, sie arbeitetenauchalsBera-
terinnen und Berater für andere
Organisationen, leiteten eigene
Projekte. 1992 löstemansichvon
der Universität, wurde vom Ver-
ein zur Aktiengesellschaft und
übernahm vermehrt eigene Pro-
jekte – inZusammenarbeitmit lo-
kalen Regierungen, mit der

SchweizerDirektion fürEntwick-
lungundZusammenarbeitDEZA
oder schweizerischen und inter-
nationalenHilfsorganisationen.

Bolivianerin fördert
vernachlässigtesThema

Seit 2002 gehört auch die Skat
Foundationdazu.Finanziertwird
sieüberöffentlicheGelder, ande-
reHilfswerke, StiftungenundPri-
vatfirmen, aber auch durch die
Skat Consulting, die einen Teil
ihres Gewinns überweist. «Über
die Stiftung können wir eigene
Projekte durchführen und über
unsereNetzwerkebreiter verkau-
fen», sagt Bertha Camacho, Ge-
schäftsleiterin der Skat Stiftung.

DiegebürtigeBolivianerinkonn-
te dank Stipendien in den USA
das United World College und
später die Universität besuchen.
«Ich wollte die Lage in Bolivien
verbessern», sagt sie. Mehrere
Jahrearbeitete sie auchdort, zum
Thema Ernährungssicherheit,
Wasser undDezentralisierung in
Projekten der Europäischen
Kommission. Dann zog sie zum
Masterstudium nach Deutsch-
landund folgtedann ihremMann
nach St.Gallen, als dieser an der
Universität eine Stelle annahm.
Sie zog für eineneinjährigenEin-
satznachEl Salvador, engagierte
sich freiwillig inderHelvetasund
wurdevoneinerKolleginaufSkat

aufmerksam gemacht. «Ich
wusste nicht, dass es hier eine
Entwicklungszusammenarbeits-
organisation gibt!»

Weil es in der ganzenRegion
keine andere Entwicklungszu-
sammenarbeitsorganisationgibt,
hätten viele Ostschweizer wenig
Bezug zumThema. Die Skat will
dasVerständnis fördern.«Migra-
tion, Entwicklungs- und Katast-
rophenhilfe dürfen nicht in den
gleichen Topf geworfen werden
undeinander konkurrenzieren»,
sagt Christen. Die Bindung zur
Uni bleibt stark: Jedes Jahr ent-
scheiden sich Studierende für
eine Masterarbeit im Bereich
Entwicklungszusammenarbeit
und nutzen auch das Skat-Bezie-
hungsnetz. Dies soll noch ver-
stärkt werden. «Der Einfluss
grosser Konzerne ist viel grösser
als die aller Organisationen der
Entwicklungszusammenarbeit
zusammen», sagt Christen. Die
Kaderschmiede der Manager ist
für ihn der ideale Ort, um auch
den privaten Sektor in den Soli-
daritätsgedanken einzubinden.

www.skat.ch

Eine der vielen Helvetas-Hängebrücken in Nepal: die Masanghat Trailbridge. Bild: Sabine Schweidler
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DerOstschweiz
fehlt prägende
«Single Brand»

Uni-Podium Mankannniegenug
darüberdiskutieren,wasdieOst-
schweiz ist, wie es ihr geht und
wie sie ihre periphere Lage und
mangelndeWahrnehmungüber-
winden könnte. Unter dem Titel
«Die Ostschweiz: Verweilen im
Mittelmass oder raus aus der
Schmollecke?» taten es amDon-
nerstag an der HSG fünf Ost-
schweizer Persönlichkeiten, ein-
geladenvonderSt.Galler Sektion
des Altzofingervereins.

Der vom einstigen Tages-
schau-Moderator Hansjörg Enz
moderierte Anlass sei «gut be-
suchtund lebhaft»gewesen,mel-
den die Veranstalter. Wie jüngst
an anderen Befindlichkeitsdis-
kussionenbestätigte sichdasPro-
blem, die Region zu definieren:
Bereits der Versuch, die Ost-
schweiz zu identifizieren, verriet
eineRegion«àgéométrie variab-
le».UndsiehtmanvonderOlma
ab, entstehehier nur selten soet-
waswieein regionalesAmalgam.
Entsprechend gross die Heraus-
forderung, sich abzustimmen
und im StandortwettbewerbGe-
hör zu verschaffen. Es fehle eine
prägende «Single Brand», wel-
che anziehend wirkt, stellte der
ehemaligeSRF-Bundesjournalist
Hanspeter Trütsch fest. Aus der
Optik von Bundesbern blieben
vielfachdiewenigervorteilhaften
Bilder derOstschweiz haften.

GemeinsamerSchubvon
FussballclubundTheater

Die Vielfalt der Region habe in-
des ihrenCharmeundein touris-
tischesPotenzial, das sichbesser
vernetzen und ausschöpfen lies-
se,meintePietroBeritelli, Touris-
mus-Professor an der HSG. Und
derFC-St.Gallen-PräsidentMat-
thias Hüppi sprach die – selten
überbordende –emotionale Seite
an und erwähnte die konkrete
Idee, der überregionalen Strahl-
kraft des Theaters und des Fuss-
ballclubs gemeinsam Schub zu
verleihen. Zwei Wirtschaftsver-
treter mahnten als negative Fak-
toren die Steuerbelastung und
dieBevölkerungsentwicklungan
und regtenOffensiven zur Schaf-
fung zukunftsträchtiger Arbeits-
plätze an. Die Debatte geht wei-
ter – Altzofingia-Präsident Louis
Grosjeankündigte eineFolgever-
anstaltung an, die einMahnwort
Camus’ beherzigen soll: «Weret-
was will, findet Wege. Wer nicht
will, findet Gründe.» (mel)

Am 28. Januar, geben die
K&K Philharmoniker ihr 21.
St.Gallen-Gastspiel in der
Tonhalle. Zusammen mit dem
Österreichischen K&K Ballett
präsentieren sie ihre «Wiener
Johann Strauss Konzert-Gala».

Kendlinger dirigiert
K&K Philharmoniker
Atemberaubend schön,

konzentriert, präzise und
meist ausverkauft – so kennt
das St.Galler Publikum die
Konzerte der K&K Philharmo-
niker, die an diesem Abend
unter der Leitung vonMatthias
Georg Kendlinger musizieren.

Der charismatische Autodidakt
ist Gründer der K&K Phil-
harmoniker und Vater dieser
mit weit über einer Million
Besuchern erfolgreichsten
Strauss-Tournee seit Johann
Strauss selbst.
Ob in Berlin, Stockholm,

Kopenhagen, in Paris oder
im Goldenen Saal des Wiener
Musikvereins – immer wieder
bedankt sich das Publikummit
Bravos und Standing Ovations
beim besten Tourneeorchester
Europas. Wer sich rechtzei-
tig Karten für den 28. Januar
sichert, darf sich auf ein rau-
schendes Fest für Augen und
Ohren freuen.

Donauwalzer
Zu unsterblichen Melodien

wie «An der schönen blau-
en Donau», der Polka «Vélo-
cipède» oder dem Walzer
«Delirien» tanzt das Österrei-
chische K&K Ballett – mitbe-
gründet von der unvergesse-
nen Gerlinde Dill, die viele
Jahre auch Choreographin
des weltberühmten Wiener
Neujahrskonzertes war.
Auf dem Programm stehen

neben den bekannten Strauss-
Melodien wie dem «Kaiser
Franz Josef-Marsch» traditio-
nell auch Raritäten wie die
Ouvertüre zu «Die Göttin der

Vernunft», die «Bijouterie-
Quadrille» oder der bezaubern-
de Walzer «Ball-Silhouetten»
von Josef Strauss. Natürlich
mit dabei auch die Zugabe aller
Zugaben «Radetzky-Marsch».
Was will man mehr?

KARTEN

Karten Manor, Schweizerische
Post sowie an allen bek.
Stellen und auf kkphil.at/sg1;
nächstes K&K-Konzert in der
Tonhalle: «Best of Mozart» am
22.April 2019.

✆ TiiT ckets: 0 900/800 800
1,19 CHF/Min.

WienerWalzerklänge in derTonhalle
Die K&K Philharmoniker gastieren am 28. Januar zum 21. Mal in St.Gallen
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